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einem Erdbeben ; die Maßstäbe und Richtschnüre der gesamten

normalen Lebenspraxis versagen : die tellurischen , die juristischen

und die moralischen .

Alles wankte . Die beiden Koordinatenachsen , nach denen das

ganze mittelalterliche Leben orientiert war , Kaisertum und Papst¬

tum , beginnen sich zu verwischen , werden bisweilen fast unsicht¬

bar . In der ersten Hälfte des vierzchnten Jahrhunderts sah das

Reich die seltsame Farce einer gemeinsamen Doppelregierung Lud¬

wigs von Bayern und Friedrichs von Österreich , und von da an kam

es nicht mehr zur Ruhe , bis das Jahr 1410 drei deutsche Könige

brachte : Sigismund , Wenzel und Jost von Mähren . Und fast genau

um dieselbe Zeit , im Jahr 1409 , erlebte die Welt das Unerhörte ,

daß drei Päpste aufstanden : ein römischer , ein französischer und

ein vom Konzil gewählter . Dies hieß für die damaligen Menschen

ungefähr so viel , wie wenn man ihnen plötzlich eröffnet hätte , es

habe drei Erlöser gegeben oder jeder Mensch besitze drei Väter .

Und da sowohl Kaiser wie Päpste sich gegenseitig für Usurpatoren ,

Gottlose und Betrüger erklärten , so lag es nahe , sie auch wirklich

dafür zu halten , alle drei , ja noch mehr : in ihrem ganzen Amt keine

gottgewollte , sondern eine erschlichene Würde , nicht mehr den

Gipfel geistlicher und weltlicher Hoheit , sondern einen cerlogenen

Scheinwert zu erblicken und den Schluß des Nathan zu machen :

„ Eure Ringe sind alle drei nicht ccht . Der echte Ring vermutlich

ging verloren . “ Schon die bloße Möglichkeit der " Fatsache eines

Schismas mußte die Idee des Papsttums entwurzeln und aushöhlen ,

Wir haben also hier den Fall , daß die Auflösung zuerst das Haupt

ergriff , daß die Anarchie bei der obersten Spitze der Gesellschaft

ihren Anfang machte . Aber alsbald begann sie alle Schichten zu er¬

greifen , Kine allgemeine Deroute ist die soziale Signatur des Zeit¬

alters . Die Vasallen leisten nur noch Heceresfolge , wenn es ihnen be¬

liebt oder persönlichen Nutzen verspricht : das Verhältnis der viel¬

besungenen mittelalterlichen Lehenstreue verwandelt sich in ein

kühl geschäftsmäßiges , das nicht mehr durch Pietät , sondern durch

OÖpportunität bestimmt wird , Die Hörigen verlassen ihre Scholle ,

mit der sie bisher ein fast pflanzlich verbundenes Dasein geführt
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hatten ; in den Städten sinkt das Patriziat , bisher durch Geburt und

" Tradition herrschberechtigt , aber in der Gewohnheit des Besitzes

allmählich erschlafft und verrottet , als ırüber Bodensatz nach un¬

zen , und neue frische Kräfte , unbeschwert durch Vorurteile und

Vergangenheit , steigen aus den Niederungen nach oben ; und schon

melden sich , ihnen nachdrängend , die völlig Deklassierten und Ent¬

erbren , die Mühseligen und Beladenen mit allerlei kommunistischen

Programmen , die damals noch eine christliche Färbung hatten . Und

die Stände gelten überhaupt als nichts Heiliges mehr , sie befchden

sich gegenseitig mit giftigem Spott und maßloser Verachtung , wo¬

von die Dichtung der Zeit cin scharfes Spiegelbild bietet : der Bauc :

wird in den städtischen Fastnachtsspielen so gut wie in den letzten

dünnen Nachklängen der ritterlichen Epik als roher Schwachkopf ,

als cine Art dummer August verhöhnt ; aber er bleibt die Antwort

nicht schuldig und zeigt in den Erzählungen vom Till Eulenspiegel ,

kostbaren Gemeinheiten voll Safı und Niedertracht , wie der Bauer

sich nur dumm stellt , um den Städter aufs empfindlichste zu bla¬

mieren und zu preilen . Die Verkommenheit des Adels wiederum is :

ein stehendes Thema der ganzen zeitgenössischen Dichtung , und

die Sittenlosigkeit des Klerus hat im „ Reineke Fuchs “ eine vernich¬

tende satirische Behandlung erfahren . Aber so hochmütig und licb¬

los auch jeder gegen den fremden Stand loszicht , es will doch keiner

in seinem eigenen bleiben , denn das mittelalterliche Prinzip , dab

der Stand dem Menschen angeboren ist wie seine Haut , hat längst

nicht mehr Geltung : der Bauer will ein feingekleideter Städter

werden , der Städter ein eisenbeschienter Ritter , Bauern fordern

sich zu lächerlichen Zweikämpfen heraus , Handwerkerinnungen

sagen einander Fehde an , der Ritter wieder blickt voll Neid auf den

Bürger und seinen behaglichen Wohlstand , Das Schicksal der " Tor¬

heit , die ihren natürlichen Platz verachtet und unzufrieden nach

dem Los der anderen schielt , hat im „ Meier Helmbrecht ‘ * eine er¬

schütternd lebensvolle Darstellung gefunden : es ist die Geschichte

eines reichen Bauernsohns , der um jeden Preis Ritter werden will

und dabei elend zugrunde geht . Und in demselben Roman schen

wir auch , wie die Familie kein heiliges Band mehr ist : Sohn und
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Tochter sprechen von ihren Eltern in Ausdrücken , die selbst heute

Befremden erregen würden , Alle diese Auflockerungen und Unter¬

wühlungen vollzogen sich jedoch nirgends in langsamer , fricdlicher

Entwicklung , sondern die Zeit ist ein riesiges Schlachtfeld voll un¬

aufhörlicher innerer und äußerer , offener und unterirdischer Feh¬

den : Kampf der Konzilien gegen die Päpste , der Päpste gegen die

Kaiser , der Kaiser gegen die Fürsten , der Fürsten gegen die Stadt¬

herren , der Stadtherren gegen die Zünfte , der Zünfte gegen die

Pfaffen und aller untereinander ,

Gegenüber einem solchen katastrophalen Zusammenbruch aller

Werte , einer solchen radikalen Lösung aller Bindungen gibt es nur

zwei Positionen : vollkommene Kritiklosigkeit , blinde Prostration

vor dem Schicksal : Fatalismus , oder Heperkritik , gänzliche Leug¬

nung jeglicher Nezessität : Subjektivismus . Den ersten Stand¬

punkt nehmen die Scotisten ein , Sie wenden sich gegen die T’ ho¬

misten , die behauptet hatten , alles Vernünfrige sei gottgewollt , und

erklären : alles Gottgewollte sei vernünftig ; man dürfe nicht sagen :

Gott tut etwas , weil cs gut ist , sondern : etwas ist gut , weil Gott es

tut . Die subjektivistische Anschauung vertraten die „ Brüder vom

‚ die „ fahrenden Begharden ‘ , zügellose Banden , diefreien Geiste “

in der Rheingegend und anderwärts ihr Wesen trieben und vom

Bettel , aber auch von Erpressung und Raub lebten , den sie für er¬

laubt erklärten , da Privatbesitz Sünde sei . Ihre Lehre verbreiteten

sie in Predigten und Fugschriften und in Diskussionen , bei denen

sie viel Scharfsinn und Schlagfertigkeit entwickelt haben sollen : ihre

„ behenden Worte “ waren berühmt und gefürchtet . Ihre Haupt¬

sätze lauteten : ein überweltlicher Gott existiert nicht : der Mensch

it Gott ; da der Mensch Gott gleich ist , so bedarf er keines AMittlers :

das Blut eines guten Menschen ist ebenso verchrungswürdig wie

das Blut Christi ; sittlich ist , was die Brüder und Schwestern sittlich

nennen ; die Freiheit kennt keine Regel , also auch keine Sünde : vor

dem „ Geist “ gibt es weder Diebstahl noch Hurerei ; z das Reich

Gottes und die rechte Seligkeit sind auf Erden : darin besteht die

wahre Religion . Kurz : das nur auf sich selbst gestellte , durch kei¬

nerlei Gewissunsskrupel belastete Ich ist der wahre Christus ,
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